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„Es hat mich gefesselt. Vergleichbar

war es für mich, wie eine große Tafel

Marabou - Schokolade. Wo man so ein

Stück isst, sie wieder weglegt - und

dann aber weiteressen muss.“

(Zitat: Annika Becker)




2. Oktober 2025

Feedback zum ersten Teil des noch unfertigen Manuskripts von meiner sehr guten Freundin Annika Becker, die nach eigener Aussage seit Jahren keine Lesemaus mehr ist.




TEIL I
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KAPITEL 1

Ella

„Na super!!!!“ Frustriert blickte Ella sich in dem kleinen Raum um, der gerade so aussah, als hätte eine begeisterte Gruppe Schnäppchenjäger beim Sommerschlussverkauf die gesamte Auslage auf links gedreht. Wie sollte sie bloß bis zum nächsten Wochenende dieses Chaos beseitigen? Ihr sonst so gemütlich eingerichtetes WG-Zimmer, wo sie die letzten vier Jahre während ihres Studiums gewohnt hatte, war nicht wiederzuerkennen. Überall standen Umzugskartons und Kisten herum, teilweise schon halb befüllt.

Erschöpft ließ sie sich auf ihr Bett sinken – das einzige Möbelstück im Raum, das noch nicht in seine Einzelteile zerlegt war.

Der Blick zur Uhr an der Wand zeigte ihr, dass es Zeit wurde, sich fertig zu machen. Der Ausblick auf den bevorstehenden Abend trug nicht gerade dazu bei, ihre Laune zu bessern. Warum nur hatte sie sich von Caroline überreden lassen, sie zu begleiten? Eine Vernissage – und das, obwohl sie mit Kunst so viel am Hut hatte wie ein Gärtner mit Autobahnbau. Sie pustete sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Kurz war sie versucht ihrer besten Freundin abzusagen – dann aber siegte ihr Pflichtgefühl. Caroline musste sich dort heute blicken lassen, da ihr Freund Chris der Mitinhaber der Galerie war, wo die Ausstellung an diesem Freitagabend glanzvoll eröffnet wurde. Aber vielleicht konnten sie irgendwann unauffällig verschwinden und den Abend in einer gemütlichen Bar mit ein paar leckeren Cocktails ausklingen lassen. Dieser Gedanke gefiel ihr und ihre Stimmung hellte sich merklich auf.

Auf dem Weg ins angrenzende Badezimmer nahm sie ihr für den Anlass bereitliegendes Outfit mit: ein schwarzes Etuikleid mit elegantem Rückenausschnitt, dazu schlichte rote Pumps mit nicht allzu hohem Absatz. Sie hasste es, wenn ihre Füße sich nach kurzer Zeit so anfühlten, als wären sie auf das Doppelte ihrer ursprünglichen Größe angeschwollen. Zusammen mit einem leichten knielangen Mantel fühlte sie sich gut für die anstehende Veranstaltung gerüstet.

Als Ella nach einer ausgiebigen, heißen Dusche fertig geschminkt und angezogen vor dem großen Spiegel an der Innenseite ihrer Zimmertür stand, war sie ganz zufrieden mit dem, was sie sah: ihre Haut hatte vom Sommer noch immer eine schöne Bräune, so dass sie auf eine Strumpfhose verzichten konnte. Ein paar vereinzelte Sommersprossen hatten es sich im Gesicht auf und um ihre Nase bequem gemacht. Die blonden Haare waren von helleren Strähnen durchzogen und fielen ihr normalerweise in leichten Locken bis zur Mitte ihres Rückens. Heute hatte sie sich allerdings für einen locker im Nacken gedrehten Knoten entschieden, lediglich ein paar Haarsträhnen kringelten sich frech seitlich an ihrem Kinn. Ihre von dichten Wimpern umrahmten goldbraunen Augen mit den vereinzelten grünen Punkten darin mochte sie an sich selbst am liebsten: sie waren ein Erbe ihrer irischen Vorfahren, wie ihr Vater immer erzählte. Seine Großmutter war Irin gewesen und der Liebe wegen in den 1920er Jahren nach Deutschland gezogen. Als Kind hatte sie voller Spannung seinen Geschichten über die geheimen magischen Kräfte gelauscht, die Granny Liz angeblich hatte. Leider war Granny bereits einige Jahre tot als Ella geboren wurde. Nur eine Halskette mit einem tropfenförmigen Anhänger aus grünem Stein sowie ein paar Fotos und kleinere Erinnerungsstücke, die sie in einem altmodischen Holzkästchen unter ihrem Bett aufbewahrte, waren ihr geblieben. Sie schob die nostalgischen Gedanken beiseite und warf einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel. Schnell noch ein paar Spritzer ihres Lieblingsduftes ins Dekolleté, da klingelte es auch schon an der Haustür. Ella schnappte sich ihre Tasche, stopfte ihr iPhone hinein und lief durch den Flur, um die Tür zu öffnen. Ihre Freundin Caroline musterte sie anerkennend von oben bis unten und strahlte sie dann zufrieden an: „Du siehst ja mal klasse aus, Süße!“ rief sie und umarmte Ella.

Caroline war vom Typ her das genaue Gegenteil von Ella: Kastanienbraune Locken, die ihr bis zur Schulter reichten, umrahmten ein hübsches Gesicht mit einer Stubsnase und schokoladenbraunen Augen. Wenn sie lachte, entblößte sie eine Zahnlücke zwischen ihren beiden oberen Schneidezähnen, die ihrem Gesicht eine ganz besondere Note gab. Sie war fast einen Kopf kleiner als die sportliche Ella und im Gegensatz zu ihr mit reichlich weiblichen Kurven gesegnet, die sie geschickt in Szene zu setzen verstand. Heute trug sie einen roten Overall mit dreiviertellangen Ärmeln und einem tollen Ausschnitt, dazu schwarze Sling-Pumps. „Wow!!“, entschlüpfte es Ella und sie sah Caroline mit großen Augen an. „Das nenne ich ja mal ein heißes Outfit. Ich bin mir nicht sicher, ob du der Kunst damit nicht die Show stiehlst!“ Caroline lachte und hakte sich bei Ella unter. „Dann wären wir ja wohl schon mal zu zweit – in dem Kleid wirst du den anwesenden Männern ganz schön den Kopf verdrehen.“ Sie zwinkerte ihr zu und die beiden Freundinnen gingen das kurze Stück zur nächsten S-Bahnhaltestelle, um in die Altstadt zu fahren.

Der milde Spätsommerabend passte hervorragend zur Stimmung der beiden Freundinnen und während der etwa 15-minütigen Fahrt unterhielten sie sich angeregt miteinander. „Was ist denn nun mit deiner geplanten Irlandfahrt?“, wollte Caroline von Ella wissen. Nachdem sie vor etwa drei Wochen ihre Masterarbeit abgegeben hatte, war der Entschluss in ihr gereift, endlich einmal eine Reise zu den Wurzeln ihrer Familie zu unternehmen. Sie hatte kurzerhand ihr WG-Zimmer gekündigt, würde ihre Sachen zunächst bei ihren Eltern in der Garage einlagern und sich mindestens mal für die nächsten drei Monate eine Auszeit nehmen, um zu reisen. Als erstes Ziel hatte sie Irland auserkoren. „Also zumindest das Flugticket habe ich schon mal gebucht“, schmunzelte Ella. „Alles weitere wird sich dann ergeben.“ „Puh – du hast Nerven! Ich würde mich das gar nicht trauen – einfach drauflos zu fahren, ohne festen Plan!“ Caroline schaute ihre Freundin bewundernd an. Ella lachte leise und drückte liebevoll Carolines Arm. Caroline plante IMMER und ALLES. Sie hatte bereits eine genaue Vorstellung, was sie machen würde, sobald sie ihr Studium beendet hatte. Neben Deutsch und Englisch hatte sie noch Kunst auf Lehramt studiert und würde im nächsten Jahr ihr Referendariat an einer Grundschule in der Stadt beginnen. Danach wollte sie unbedingt auf eine Schule außerhalb der Stadt in den ländlicheren Speckgürtel wechseln. Neben einem eigenen Haus mit Garten waren selbstverständlich ein liebevoller Ehemann, zwei eigene Kinder und ein Hund fest in ihrer Zukunftsvision verankert. Sogar die Rasse wusste Caroline schon: ein Labrador. Bei der Farbe wäre sie allerdings noch flexibel, hatte sie Ella einmal anvertraut. Ella schaute aus dem Fenster und dachte daran, wie chaotisch sie stattdessen oft war. Ihr wäre nie in den Sinn gekommen, bereits heute festzulegen, was sie im nächsten Jahr machen wollte.

Ihr Studium der Kommunikationswissenschaften in Kombination mit Psychologie hatte sie mit sehr guten Noten bestritten und auch bei ihrer Masterarbeit hatte sie ein gutes Gefühl. Was sie genau in Zukunft für einen Beruf ausüben wollte, wusste sie allerdings noch nicht. Um für sich selbst besser entscheiden zu können, wollte sie zunächst einmal ein Jahr Work-and-Travel machen, danach – so hoffte sie zumindest – würde sich bestimmt etwas Passendes finden. Wenn es nach ihrem Vater ginge, so könnte sie lieber heute als morgen in den elterlichen Betrieb einsteigen.

Das mittelständische Unternehmen war von ihrem Großvater Emil – Granny Liz Sohn – gegründet worden und bis heute im Familienbesitz. Großvater Emil hatte in den 1960er Jahren nach seiner Ausbildung zum Sattler damit begonnen, individuell gefertigte Lederwaren vor allem für Geschäftsleute herzustellen. Was zunächst als kleiner Nebenverdienst mehr durch Zufall begonnen hatte, war über die Jahrzehnte zu einer der gefragtesten Adressen in Deutschland geworden. Neben den klassischen Taschen für Akten, Laptops und ähnliche Dinge, hatte die Firma mittlerweile verschiedene Lifestyle-Linien im Angebot. Auch die Anfertigung von individuellen Kundenaufträgen war ein fester Bestandteil des Geschäftes. Durch den rechtzeitigen Ausbau der Online-Sparte in den letzten Jahren waren auch aus dem Ausland immer mehr vermögende Kunden dazugekommen, die das Handwerk und die sorgfältige Ausfertigung der Aufträge zu schätzen wussten. Ellas Vater war mittlerweile alleiniger Gesellschafter der „Leder-Manufaktur“ und hoffte, dass sie irgendwann in das Familienunternehmen einsteigen würde. Da Ella das einzige Kind und damit die Alleinerbin war, konnte sie das natürlich nachvollziehen. Eine Entscheidung diesbezüglich war aber noch nicht gefallen. Ellas Vater respektierte das und war schlau genug, ihr keinen übergroßen Druck zu machen. Ihre Mutter hatte sich immer aus der Geschäftsführung herausgehalten, sie kümmerte sich neben allen privaten Belangen um soziale Projekte in der Region.

„Erde an Ella!!!“ Carolines Stimme holte sie aus ihren Gedanken. „Entschuldige – was hast du gesagt?“ Ella schaute ihre Freundin fragend an. „Ob du dich gestern mit Jan getroffen hast?“ Belustigt schüttelte Caroline den Kopf und ihre dunklen Locken hüpften auf ihren Schultern auf und ab. Ella verzog ihr Gesicht zu einer Grimasse: „Hör mir bloß damit auf – das war vielleicht ein Reinfall.“ In kurzen Sätzen berichtete sie der Freundin von dem verkorksten Abend mit einem von Chris Bekannten. Seit etwa zwei Monaten war dieser schon bemüht gewesen, sich mit ihr zu verabreden. Eigentlich hatte Ella nur Caroline und Chris zuliebe zugestimmt, sich mit Jan auf eine Pizza zu treffen. Ihre Erwartungen wurden – leider – voll erfüllt: Jan war der langweiligste Typ, den sie seit Langem getroffen hatte. Vor dem gestrigen Abend waren sie sich nur zweimal begegnet: bei einer Geburtstagsparty und bei einer Einweihung nach dem Umzug von Freunden aus der Uni. Beide Male hatten sie kaum ein Wort miteinander gewechselt. Jedoch musste sie bei Jan einen nachhaltigen Eindruck hinterlassen haben – er hatte Chris bei jeder Gelegenheit in den Ohren gelegen, dass er sie unbedingt näher kennenlernen wollte. Da Caroline schon lange der Überzeugung war, dass Ella „unter die Haube“ gehörte, hatte sie so lange auf die Freundin eingeredet, bis diese endlich einverstanden war, sich mit Jan zu treffen. Der Abend war schrecklich gewesen. An Jan war nicht wirklich etwas auszusetzen: er sah durchschnittlich gut aus, trug Jeans und Poloshirt, konnte sich gut ausdrücken. Mit ihm musste man sich nicht schämen, wenn man in der Öffentlichkeit unterwegs war. Aber er war aus Ellas Sicht eben langweilig. Schon sein Studiengang Jura bestätigte ihr dies - neben vielen anderen Dingen. Der Abend zog sich wie Kaugummi und sie war heilfroh, als er endlich vorbei war. Sie seufzte.

„Mann Ella – der Typ, der bei dir einmal eine Chance bekommt, den müssen wir wohl noch erfinden!“ Caroline hob belustigt eine Augenbraue. „Aber vielleicht klappt es ja heute Abend und du angelst dir gleich einen richtig dicken Fisch!“ Lachend stieß Ella Caroline den Ellbogen in die Seite, woraufhin diese theatralisch aufstöhnte und sich an die Rippen fasste. „Los, wir müssen aussteigen.“ Ella stand auf und die Freundinnen verließen an der nächsten Haltestelle die S-Bahn. Während sie sich auf den etwa fünfminütigen Fußmarsch durch die Gassen der Altstadt machten, verfärbte sich der Himmel über den Dächern der Stadt langsam rosafarben.




KAPITEL 2

Tom

Gedankenverloren sah Tom aus dem bodentiefen Fenster des Hotelzimmers im obersten Stockwerk. Von hier aus hatte man einen atemberaubenden Blick über die Altstadt mit ihren kleinen verwinkelten Gassen und den durch die Jahrzehnte wettergegerbten Dächern der teilweise liebevoll restaurierten Häuser. Im Hinterhof eines nahegelegenen Hauses stand ein imposanter Walnussbaum, unter dem eine Frau gerade einen großen Holztisch deckte und ein Mann den Grill anzündete. Zwei blonde Kinder - etwa im Grundschulalter - hatten sich mit zwei Steckenpferden in der Hand daran gemacht, aus Holz und Steinen eine Hindernisstre-cke rund um den Innenhof aufzubauen. Das Mädchen hatte seine Haare zu einem frechen Zopf oben auf dem Kopf gebunden, der mit jeder Bewegung auf und ab hüpfte. Der Junge trug eine Sonnenbrille, die ihm viel zu groß war und andauernd von der Nase rutschte, wenn er über ein Hindernis sprang. Tom ertappte sich dabei, wie er bei dem Anblick dieser Szene unwillkürlich angefangen hatte zu schmunzeln, da er sich an seine eigene Kindheit erinnert fühlte. So manchen Sommerabend hatte er mit seinen Eltern und seiner jüngeren Schwester im Garten verbracht – allerdings ohne Steckenpferde. Stattdessen hatten sie sich aus allem, was der Schuppen seines Vaters so hergab, ein Spielhaus gebaut, wo Lea ihre geheimnisvolle Steinsammlung aufbewahrte und er mit seinem besten Freund die nächsten gefährlichen Expeditionen in den Wald plante. Hinter den Häusern der Altstadt erhoben sich am Horizont bewaldete Hügellandschaften, die untergehende Sonne übergoss alles mit goldfarbenem Licht, das sich allmählich in sanfte Rosatöne verwandelte.

„Daaaaarling!!!“ Tom zuckte vor Schreck zusammen. Er war so in seine Erinnerungen versunken gewesen, dass er SIE völlig vergessen hatte. Die Tür zum Badezimmer ging auf und neben einer Wolke süßlich-schweren Parfüms schwebte seine aktuelle Freundin in den Raum. Er hatte Peggy vor ein paar Wochen in einer Bar kennengelernt. Sie hatte dort mit ein paar Freundinnen ihren Geburtstag gefeiert. Peggy war der Typ Frau, den „Mann“ nicht übersehen konnte: groß, schlank – aber mit einer auffälligen Oberweite – und einer dichten roten Mähne. Sie trug stets perfektes Make-up, die Haare waren wie frisch vom Friseur gestylt und für ihre Fingernägel bräuchte sie eigentlich einen Waffenschein. An dem besagten Abend hatte Tom bereits eine Menge Alkohol getrunken, als er in der Bar eintraf. Ein Freund hatte ihn überredet dort noch einen Absacker zu nehmen, bevor sie nach Hause gingen. Peggy hatte ihn im wahrsten Sinne des Wortes abgeschleppt. Nach einigen gemeinsamen Cocktails war er mit ihr im Bett gelandet, um am nächsten Morgen mit einem ausgewachsenen Kater bei ihr in der Wohnung aufzuwachen. Tom hatte es eigentlich als One-Night-Stand abtun wollen – dabei aber nicht mit Peggy gerechnet. Ihr Selbstbewusstsein stand ihrer äußeren Erscheinung in nichts nach. Für sie war klar, dass die beiden von nun an ein Paar waren.

Wenn Tom mit ihr ausging, zog sie stets alle Blicke auf sich und das gefiel ihm vor allem am Anfang ihrer Beziehung. Es schmeichelte seinem männlichen Ego, dass alle Männer ihn um seine sexy Begleitung beneideten. Auch der Sex war gut, er kam auf seine Kosten. Was jedoch langsam, aber sicher zu einem Problem wurde: sie langweilte ihn. Schlimmer noch: sie ging ihm auf die Nerven. Bereits zu Beginn ihrer Beziehung hatte er feststellen müssen, dass sich Peggys Leben nur um eine Sache drehte, nämlich um Peggy. Sie hatte einen Job in einem Kosmetiksalon, wo sie direkt nach der Schule angefangen hatte zu arbeiten. Ihre Wohnung finanzierten ihre Eltern für sie, von dem überschaubaren Gehalt aus dem Salon konnte sie keine großen Sprünge machen. Peggy träumte von einer Karriere als Model oder Schauspielerin. Dafür investierte sie ihr ganzes Geld in Kleidung, Schuhe und Kosmetik. Sie war wie aus einem Klischee entsprungen: oberflächlich und nur auf Äußerlichkeiten fixiert. Niemals würde sie ungeschminkt und in Jogginghosen bekleidet einen Sonntagnachmittag mit ihm auf der Couch vor dem Fernseher verbringen.

Innerlich seufzte er und schüttelte über sich selbst den Kopf. Warum er so lange bei ihr geblieben war, wusste er nicht. Neben den äußerlichen Reizen war Bequemlichkeit sicher ein Grund gewesen. Er musst diese Sache beenden, bevor es sich noch mehr in die Länge zog. „Morgen“ dachte er. „Morgen muss ich endlich einen Schlussstrich ziehen!“ Als er Peggy nun ansah, musste er widerwillig zugeben, dass sie wie immer ein Hingucker war: das hautenge silberne Pailletten-Kleid, dass gerade genug von ihrem knackigen Hintern verbarg und ihre unendlich langen Beine gekonnt in Szene setzte. Der Ausschnitt war raffiniert gewählt und setzte ihre sowieso schon auffällige Oberweite gekonnt in Szene. Die High-Heels waren schwarz und hatten einen selbstmörderisch hohen Absatz. Das Make-Up hatte sie heute so gewählt, dass ihre smaragdgrünen Augen von pechschwarzen dichten Wimpern eingerahmt wurden und der Lidschatten einen geheimnisvollen Hintergrund bildete. Ja, Peggy war die Verkörperung von sinnlicher Weiblichkeit, das konnte kein Mann leugnen, der Augen im Kopf hatte. Jedoch hatte sie nicht mehr die Wirkung auf ihn, die Tom zu Beginn verspürt hatte. Er wollte sie nicht sofort auf das riesige Doppelbett werfen, ihr die wenigen Kleidungsstücke vom Körper reißen und sich dann die Nacht mit ihr vergnügen. Die oberflächliche Schönheit war für ihn nur noch eine Fassade für eine darunter liegende leere Persönlichkeit, mit der er keine wirklichen Gespräche über die wichtigen Themen führen, geschweige denn sich eine längere Zukunft mit ihr vorstellen konnte.

Er riss sich zusammen, setzte ein charmantes Lächeln auf und sagte: „Du siehst umwerfend aus! Du wirst allen heute Abend die Show stehlen, Honey!“ Peggy strahlte bei seinen Worten, drehte sich gekonnt einmal um die eigene Achse und blieb dann mit einem lasziven Augenaufschlag vor ihm stehen. „Dann mal los, Darling. Vielleicht treffen wir auch ein paar prominente Gäste heute Abend. Das wäre sooooo supi für mich!“ Sie schnappte sich ihre lackschwarze Handtasche. Tom half ihr – ganz Gentleman – in ihren Mantel, nahm die Zimmerkarte aus dem Halter und folgte der in Richtung Fahrstuhl stolzierenden Peggy aus dem Hotelzimmer.




KAPITEL 3

Chris

Chris wurde langsam nervös. Wo zum Teufel steckte der Kerl bloß?! Er sah zum gefühlt hundertsten Mal auf seine Armbanduhr. In 30 Minuten war die offizielle Eröffnung der Ausstellung – bis dahin musste er auftauchen. Chris ließ seinen Blick durch den Raum schweifen: alles war an seinem Platz, der Caterer hatte wie immer zuverlässig sehr gute Arbeit abgeliefert. Die für den Abend als Servierkräfte abgestellten zwei jungen Studentinnen sahen gut aus in den schwarzen Hosenanzügen. Hinter der eigens für das Event eingerichteten Bar stand ein fachkundiger Barkeeper und bereitete mit gekonnten Handgriffen alles für den Empfang der Gäste vor. Die Bilder an den rauen Sandsteinwänden der Galerie waren effektvoll ausgeleuchtet, so dass alle Motive gut zur Geltung kamen. Tom Kean war ein aufsteigender Stern am Kunsthimmel. Die Kritiker feierten den jungen Mann bereits als „die Entdeckung“ des Jahrzehnts. Chris freute sich sehr, dass sein ehemaliger Sandkastenfreund ihm zugesagt hatte, eine exklusive Ausstellung in seiner Galerie auf die Beine zu stellen. Chris hatte sich seinen eigenen Traum mit den Ausstellungsräumen erfüllt. Seit einem halben Jahr war er zusammen mit seinem Onkel Mitinhaber der Kunstgalerie ARTfacts in einer der besten Lagen der Altstadt. Im Prinzip bestand die Galerie aus einem großen Raum: Sandsteinwände prägten eine puristische Atmosphäre, die durch die goldschimmernde Farbe der Steine jedoch trotzdem warm wirkte. Der Boden war mit alten Holzdielen ausgelegt, die im Rahmen der Renovierung abgeschliffen und neu versiegelt worden waren. Ein ausgeklügeltes Lichtkonzept führte dazu, dass sich Besucher sofort nach Betreten des Raumes willkommen fühlten. Im Raum verteilt standen dicke Holzbalken, die die Decke zum oberen Geschoss abstützen. Neben einem schicken Tresen aus Holz und weißem Kunststoff, welches von innen heraus beleuchtet war, befanden sich vor den bodentiefen Fenstern zur Straßenseite Grünpflanzen in grauen Betonsteinkübeln. Im hinteren Bereich gab es Besuchertoiletten, einen Lagerraum, ein kleines Büro und eine gut ausgestattete Küche.

Wieder sah er auf die Uhr: noch zwanzig Minuten – langsam wurde er nervös. In dem Moment öffnete sich die Glastür und Caroline trat mit Ella im Schlepptau in die Galerie. Sofort trat ein Lächeln auf Chris gutaussehende Gesichtszüge und er ging den beiden Freundinnen entgegen. „Wenn das nicht meine beiden Lieblingsgäste heute Abend sind“, begrüßte er sie und nahm Caroline für einen innigen Kuss in den Arm.




KAPITEL 4

Ella

Ella beobachtete die beiden schmunzelnd. Chris hatte Caroline auf einem Weinfest in der Innenstadt angesprochen. Caroline und Ella waren nach ihren letzten Vorlesungen gemeinsam auf das Stadtfest gegangen, um das Semesterende mit einem Glas Wein zu feiern. Bei dem Gedrängel zwischen den vielen Ständen hatte Caroline ihre Jacke verloren, dies jedoch zunächst gar nicht bemerkt.

Plötzlich stand ein Mann vor ihnen und hielt Carolines Jacke in der Hand. Ella erinnerte sich, dass sie am letzten Stand bei diesem Mann zwei Gläser Weißwein für sich und Caroline geholt hatte. Wahrscheinlich war die Jacke dort an dem Stehtisch direkt neben dem Stand von Caroline vergessen worden – sie hatte sie nämlich über eine angrenzende Sichtschutzwand gehängt, um die Hände frei zu haben. Nun stand eben dieser Typ vor ihnen. Er war groß – etwa 1,90 Meter schätzte Ella – und überragte somit die kleinere Caroline um gute zwei Köpfe. Unter seiner Jeans und dem weißen Hemd konnte man eine sportliche Figur erkennen. Seine braunen Haare hatte er an den Seiten modisch kurz rasiert, das Deckhaar trug er etwas länger, so dass ihm sein Pony etwas zerzaust ins Gesicht fiel. Seine Augen waren von einem interessanten Grau mit einigen grünlichen Sprenkeln. Seine Gesichtszüge waren im klassischen Sinne gutaussehend. Er hätte ohne weiteres als Männermodel in einem der Modemagazine abgedruckt werden können – wäre da nicht die quer über seine linke Wange verlaufende Narbe gewesen. Sie zog sich seitlich des Nasenflügels unterhalb des Jochbeins bis kurz vor seine Schläfe. Der Typ sah Caroline unverwandt an. Bislang hatte er noch kein Wort gesagt. Ella sah zu ihrer Freundin – Caroline starrte dem Mann wortlos ins Gesicht. Ella wollte schon etwas sagen, da hörte sie Carolins Stimme: „Hi, ich bin Caroline.“ Der Typ fing an zu lächeln und antwortete: „Hi, ich bin Chris!“ Mit dem Lächeln geschah etwas mit dem gesamten Gesicht des Mannes. Es war, als wenn die Narbe vollständig verblasste und man war nur noch von dem sympathischen Lächeln gefangen. „Das ist deine Jacke“, sagte Chris. Ella fiel auf, dass dies keine Frage war, sondern eine Feststellung. Caroline antwortete bloß: „Ja.“ Von diesem Tag an waren Chris und Caroline ein Paar. Noch am selben Abend gingen die beiden zusammen essen und es war ein bisschen wie in einem dieser Sonntagabendfilme, in denen es um Liebe auf den ersten Blick geht. Ella glaubte nicht an so etwas – zumindest nicht für sich selbst.

Liebevoll dachte Ella an diese erste Begegnung der beiden zurück. Sie waren ein tolles Paar - und wer weiß? Vielleicht passte es für die Ewigkeit. Caroline und Ella brachten ihre Mäntel an die eigens für diesen Abend eingerichtete Garderobe, wo ein ebenfalls im schwarzen Hosenanzug gekleidetes junges Mädchen ihnen eine Marke im Austausch in die Hand drückte.

„Er ist immer noch nicht da“, vertraute Chris Caroline seine Sorge über das Fernbleiben des wichtigsten Gastes des Abends an. Tom Kean, mit dem Chris in den Kindergarten und die Grundschule gegangen war, ließ auf sich warten. Die beiden hatten sich ab der Mittelstufe aus den Augen verloren, da Toms Eltern beruflich umziehen mussten. Über die sozialen Medien waren die beiden jedoch in den letzten Jahren wieder in Kontakt getreten und hatten sich seitdem auch schon ein paar Mal getroffen, wenn Tom in der Stadt war, um gemeinsam ein Bier auf die alten Zeiten zu trinken. Ella und Caroline waren ihm noch nicht begegnet und sehr gespannt auf den Sandkastenfreund von Chris.

Langsam füllte sich der Raum mit weiteren geladenen Gästen. Prosecco wurde gereicht und der Lärmpegel der Unterhaltungen stieg an. Ella schlenderte mit einem Glas in der Hand an den Bildern vorbei. Tom Kean hatte sich auf Fotografie spezialisiert. Dabei ging es ihm anscheinend nicht um ein bestimmtes Motiv, sondern eher darum, eine besondere Stimmung mit der Kamera einzufangen. Neben Farbfotos waren auch Schwarz-Weiß-Bilder vertreten. Gedankenverloren betrachtete Ella ein großrahmiges Foto, dass ihre Aufmerksamkeit besonders fesselte: es zeigte ein menschliches Auge, welches fast vollständig das gesamte Format ausfüllte. In der Iris spiegelten sich Konturen dessen, was derjenige ansah, dem das Auge gehörte. Was genau das war, war jedoch nicht zu erkennen. Was man aber sehen konnte, waren die unterschiedlichsten Gefühle, die in der Person miteinander kämpften: Angst, Neugier, Erkennen……… Ella war sich nicht sicher, was sie alles darin sehen konnte. Besonders eindrücklich war die Träne, die gerade im Begriff war, sich aus dem Auge zu lösen.

Sie war so in die Betrachtung des Bildes vertieft, dass sie ihre Umgebung völlig ausgeblendet hatte. Plötzlich spürte sie, wie sich in ihrem Nacken eine Gänsehaut bildete. Irgendjemand musste hinter sie getreten sein. Bevor sie jedoch die Gelegenheit hatte, sich umzudrehen, hörte sie eine Stimme rechts neben sich: „Was denken Sie – ist es das Auge einer Frau oder eines Mannes?“ Sie drehte ihren Kopf in die Richtung, aus der die tiefe, angenehm raue Stimme kam. Neben ihr stand ein Mann, der sie um etwa einen Kopf überragte. Seine schwarzen Haare waren leicht gelockt und einen Tick zu lang, so dass ihm eine Strähne fast vor den blauen Augen hing. Dichte Wimpern – um die ihn sicher so manche Frau beneidete – und überraschend schön geschwungene Augenbrauen blickten sie fragend an. Um die Augen herum deuteten sich kleine Lachfalten in einem ansonsten makellosen Gesicht an. Ein markantes Kinn, leicht erhöhte Wangenknochen und ein von der Sonne gebräunter Teint vervollständigten das attraktive Gesamtbild. Ella schätzte ihr Gegenüber auf Ende Zwanzig. Der Mann trug einen schlichten schwarzen Rollkragenpullover aus hochwertiger Wolle, schwarze, figurbetonte Jeans und Sneaker - ebenfalls in Schwarz. In der Hand hielt er – ebenso wie sie – ein Glas des am Empfang für alle Gäste angebotenen italienischen Proseccos. Erwartungsvoll hob er nun eine Augenbraue. Ella räusperte sich verlegen – sie hatte ihn wohl etwas zu lange angestarrt. „Das finde ich gar nicht wichtig,“ sagte sie dann nachdenklich, während sie ihren Blick wieder auf das großrahmige Bild lenkte. „Interessant…,“ sagte der gutaussehende Fremde. „Was ist denn ihrer Meinung nach dann wichtig bei diesem Foto?“ Jetzt klang er eindeutig neugierig. Ella drehte sich zu ihm. Er schien ernsthaft wissen zu wollen, was sie über das Kunstwerk dachte. Sie lächelte leicht und sagte dann: „Ehrlich, ich bin absolut keine Kunstkennerin. Aber für mich sieht es so aus, als habe der Fotograf es geschafft, einen Moment einzufangen, in dem der Betrachter des Bildes einen Blick in die Seele des Menschen werfen kann, dem dieses Auge gehört.“ Noch im selben Augenblick, als sie das ausgesprochen hatte, war es ihr peinlich. Sie selbst empfand das zwar genauso, aber es laut zu sagen, hörte sich in ihren Ohren dann doch lächerlich an. Warum nur musste sie immer gleich drauflos plappern, anstatt vorher darüber nachzudenken?! Unsicher wandte sie ihren Blick ab und spielte verlegen mit dem Glas in ihrer Hand. Innerlich schalt sie sich eine Idiotin: da stand einer der attraktivsten Männer, dem sie seit Langem begegnet war neben ihr, und sie faselte irgendwelchen Unsinn über ein Foto, das sicherlich einen viel tieferen Sinn hatte, als ihre eigenen Überlegungen auch nur annähernd wiedergeben konnten. Da der Fremde immer noch nichts darauf geantwortet hatte, beschloss sie, sich möglichst schnell aus dieser peinlichen Situation zu entfernen. Sie drehte ihm wieder den Kopf zu, um sich mit irgendeiner gelungenen Floskel zu verabschieden, als sie bemerkte, dass er sie anstarrte. Ja – ein anderes Wort fiel ihr dazu nicht ein. Der Typ sah sie an, als hätte sie plötzlich ein drittes Auge auf der Stirn. Ihr Herz begann schneller zu klopfen und ihr wurde warm. Hoffentlich bemerkte er nicht, was er bei ihr für eine Reaktion mit seinem intensiven Blick aus den eisblauen Augen hervorrief. Himmel – reiß dich zusammen Ella, schalt sie sich im Stillen. Du bist doch kein Teenager mehr, dessen Gesicht bei der erstbesten Gelegenheit die Farbe einer überreifen Tomate annimmt.

Gerade wollte sie etwas sagen, da stöckelte mit schnellen Schritten eine rothaarige Frau auf sie zu. Ihre perfekt geformten Beine steckten in Schuhen mit mindestens 10cm hohen Absätzen. Wie man – sorry – Frau auf so etwas unfallfrei auch nur einen Meter laufen konnte, war Ella ein Rätsel. Das silberne Pailletten-Kleid endete unverschämt knapp unterhalb eines wohlgeformten Hintern und die mit Sicherheit nicht natürlich gewachsene Oberweite, drohte bei jedem ihrer Schritte aus dem Dekolleté zu springen. Ohne Ella auch nur eines Blickes zu würdigen, griff die wie aus einem Hochglanzmagazin gestiegene Tussi nach dem linken Arm des Fremden und säuselte: „Darling – hier bist du! Alle warten auf dich, komm endlich mit! Gleich geht’s doch los!“ Überrumpelt ließ sich der Dunkelhaarige widerstandslos von der Frau mitziehen. Verblüfft über so viel Dreistigkeit schaute Ella den beiden hinterher, wie sie in Richtung Eingangsbereich der Galerie gingen. Gerade wollte sie den Blick wieder auf die Bilder lenken, da drehte der Mann sich noch einmal zu ihr um. Es war für einem Moment so, als wären sie beide allein in dem großen Raum. Alles um sie herum trat in den Hintergrund: Personen, Geräusche. Ella konnte sich nicht abwenden. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit – in Wahrheit waren es sicher nur wenige Augenblicke – drehte er sich in die andere Richtung und folgte der Rothaarigen.

Ella merkte erst jetzt, dass sie die Luft angehalten hatte. Hörbar atmete sie aus und bemühte sich, die Fassung wieder zu erlangen. Was war denn das gewesen? Sie schüttelte über sich selbst den Kopf. „Alles okay bei dir?“ Unbemerkt war Caroline zu ihr getreten und sah sie nun besorgt an. „Du machst ein Gesicht, als hättest du einen Geist gesehen!?“ Ella lachte gezwungen. „Ach quatsch – alles gut bei mir. Ich brauche nur etwas frische Luft denke ich.“ „Da musst du wohl noch ein wenig Geduld haben“, sagte ihre Freundin, denn im selben Moment betrat Chris ein kleines, eigens für den Abend aufgestelltes Podium, und nahm das Mikrofon zur Hand. Um sie herum verstummten langsam alle Gespräche.




KAPITEL 5

Tom

Von Peggy energisch am Arm gepackt, ließ sich Tom durch die Besuchermenge der Galerie in den vorderen Bereich mit dem kleinen Podium ziehen. Was zur Hölle war das eben? dachte er. Diese Fremde mit den Augen von der Farbe flüssigen Bernsteins in der Sonne war ihm unter die Haut gegangen. Das, was sie über sein Foto gesagt hatte, hatte ihn völlig unvorbereitet getroffen. Sie sprach seine tiefsten Gefühle aus, die er hatte, wenn er dieses Bild ansah.

Niemand wusste, dass die Frau, die für dieses Foto Model gewesen war, nicht mehr lebte. Es war seine Tante Isar gewesen, die zum Zeitpunkt der Aufnahme bereits wusste, dass ihr nicht mehr viel Zeit blieb. Isar war etwa drei Monate später an ihrer Krebserkrankung gestorben. In Toms Leben hatte Isar eine Riesenlücke hinterlassen. Sie war die Schwester seines Vaters gewesen und hatte ihren Neffen und ihre Nichte abgöttisch geliebt. Da sie über den Sommer immer in Irland lebte und dort als Schriftstellerin arbeitete, waren die Geschwister als Kinder oft für mehrere Wochen bei ihr zu Besuch gewesen. Das kleine Cottage lag in grünen Hügeln im westlichen Teil von Irland. Hier war auch Toms Liebe zur Fotografie entstanden, als er eines Tages bei Isar auf dem Speicher im Cottage eine alte Spiegelreflexkamera gefunden hatte. Von da an war er nur noch mit der Kamera bewaffnet durch die Landschaft gestreunt und hatte alles fotografiert, was ihm vor die Linse kam. Damals war er 10 Jahre alt gewesen.

Ihm ging es genau um das: über die Fotos Gefühle zu übermitteln, die Guten wie auch die Schwierigen. Er blieb abrupt stehen und drehte sich noch einmal in die Richtung der Fremden um. Ihre Blicke trafen sich und etwas tief in ihm fing an zu vibrieren. Alles um ihn herum bildete nur noch eine Art Rauschen. Sie hielt seinen Blick, der Ausdruck in ihren Augen war auf die Entfernung hin nicht zu erkennen. Der Ruck von Peggys Hand an seinem Arm holte ihn unsanft in die Realität zurück. „Komm jetzt, Chris ist schon auf dem Weg zum Mikro!“ Ihre nervige Stimme kratze in seinem Ohr, er musste sich beherrschen, um sie nicht wegzustoßen. Aber sie hatte Recht, er musste seinen Verpflichtungen nachkommen. Von ihm wurde erwartet, dass er sich hier präsentierte und das ein oder andere Gespräch mit möglichen Käufern, aber auch Small-Talk mit seinen Bewunderern führte. Chris war ein guter Freund aus Kindertagen und für ihn war der Abend ebenfalls ein wichtiger Meilenstein für seine berufliche Zukunft. Sein Onkel, der auch Teilhaber der Galerie war, hatte ein gutgehendes Lokal in der Altstadt und regelmäßig auch einen Weinstand auf den diversen Altstadt-Festen. Hier konnte sich Chris Geld dazuverdienen, solange die Galerie noch nicht genug erwirtschaftete. Dies sollte aber möglichst bald der Vergangenheit angehören. Tom straffte die Schultern, setzte ein professionelles Lächeln auf und folgte Peggy in Richtung Podium.




KAPITEL 6

Ella

„Liebe Gäste, Freunde und Familie.“ Chris ließ mit einem offenen Lächeln seinen Blick über alle Anwesenden schweifen. „Ich freue mich sehr, dass Sie alle unserer Einladung für den heutigen Abend gefolgt sind. Es ist für unsere Galerie eine besondere Ehre und eine große Freude, die Werke eines jungen, sehr talentierten und aufstrebenden Künstlers aus der Region präsentieren zu dürfen. Einige von ihnen werden wissen, dass Tom Kean und ich uns aus Kindertagen kennen.“ Ella hörte nur mit halbem Ohr zu, während Chris auf die wichtigsten Stationen im bisherigen Leben von Tom Kean einging. Ihre Gedanken waren immer noch bei der Begegnung mit dem attraktiven Fremden. Dann rief sie sich jedoch ins Gedächtnis, dass er ja bereits in festen – professionell manikürten – Händen war. Irgendwie passte diese aufgedonnerte Modepuppe so gar nicht zu ihm, aber manchmal zogen sich Gegensätze wohl wirklich an. Und im Grunde konnte sie ja nur die Äußerlichkeiten von beiden beurteilen. Was war nur los mit ihr? Sie war doch sonst nicht jemand, der vorschnell über andere urteilte.

Aufbrandender Applaus lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Geschehnisse vor ihr. Chris lächelte – anscheinend war er mit seiner Eröffnungsrede fertig. Im selben Moment betrat eine zweite Person das Podium und stellte sich neben Chris, der dem Mann neben sich begeistert die Hand schüttelte. Ella schnappte kurz nach Luft: das war er, der Mann, mit dem sie eben noch über das Bild gesprochen hatte. Es dauerte genau zwei Sekunden, da fiel der Groschen bei Ella: der Typ war Tom Kean, der Künstler persönlich. Ella spürte, wie sie rot anlief. „Heilige Scheiße...!“ flüsterte sie und Caroline sah sie irritiert an. „Was ist denn los mit dir? Du benimmst dich sehr merkwürdig!“ Prüfend sah sie Ella an. „Das ist Tom Kean?“ fragte diese vorsichtshalber Caroline – in der abwegigen Hoffnung, dass es doch jemand anderer war, der gerade ein paar Worte mit Chris wechselte. „Ja, das hat Chris doch gerade eben gesagt!“, war dann auch prompt die Antwort, die Ella am liebsten nicht gehört hätte. Sie wollte im Boden versinken! Wieso nur passierte immer ihr so etwas: mit traumwandlerischer Sicherheit den einzigen Fettnapf im Umkreis von mehreren Kilometern zu treffen. Sie seufzte. Caroline sah sie immer noch fragend an. Ella winkte ab. „Vergiss es – ich erzähle es dir nachher.“ Der offizielle Auftakt schien vorbei zu sein, die Gäste nahmen sich frische Gläser und schlenderten gut gelaunt durch den Raum, um sich die Ausstellung anzusehen. Die Studentinnen eilten geschickt durch die Menge und hatten – wie von Zauberhand – stets ein gut gefülltes Tablett mit Leckereien oder frisch zubereiteten Gläsern Wein und Cocktails in der Hand. Leise Hintergrundmusik vervollständigte die gelungene Atmosphäre in der Galerie.

Chris steuerte auf Caroline und Ella zu. Diese stellte erleichtert fest, dass von Tom Kean nichts zu sehen war. „Es hat alles funktioniert, ich bin so erleichtert, dass es den Besuchern anscheinend gut gefällt! Und wisst ihr, was das Beste ist?“ Er sah die beiden an und grinste dabei übers ganze Gesicht. Ella und Caroline lachten beide gleichzeitig. „Was auch immer – es muss auf jeden Fall etwas richtig Sensationelles sein, so wie du strahlst!“ Neckend stieß Caronline ihren Freund mit dem Zeigefinger auf den Brustkorb. „Hey!“ rief dieser mit gespielter Empörung. „Ein bisschen mehr Respekt bitte, die Damen!“ Dann lachte er und gab Caroline einen Kuss. „Jetzt im Ernst“, sagte er mit gesenkter Stimme, so dass die beiden Freundinnen sich ein wenig zu ihm beugen mussten, um auch alles zu verstehen. „Ich habe gerade zwei der größten Bilder von Tom an einen Sammler zu super Preisen verkauft!“ „Was? Das ist mal richtig krass!“ Caroline umarmte Chris spontan und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Darauf müssen wir anstoßen! Wo ist Tom denn? Du musst ihn uns unbedingt vorstellen!“ Suchend sah sie sich um. Ella wurde wieder heiß und sie überlegte krampfhaft, wie sie sich unauffällig vor der Begegnung mit dem gutaussehenden Künstler drücken konnte. Nach dem Desaster von vorhin wollte sie ihm unter keinen Umständen nochmal gegenüberstehen. Bevor ihr jedoch eine plausible Ausrede eingefallen war, kam ihr der Zufall in Gestalt von Chris´ Onkel Klaus zur Hilfe. Der begrüßte Ella und Caroline kurz und bat dann die beiden um Entschuldigung, dass er Chris dringend für ein Gespräch mit einem wichtigen Pressevertreter entführen müsse. Puh, dachte Ella, nochmal Glück gehabt!

Die beiden Freundinnen schlenderten noch eine Weile durch die Galerie und sahen sich alle Fotografien an. Tatsächlich hatten die beiden größten Formate – darunter auch das mit dem Auge, welches Ella so fasziniert hatte – eine Anmerkung „Reserviert“ auf dem daneben hängenden Schild, das ansonsten Titel und Entstehungsdatum des Fotos als Information für die Besucher bereithielt. Als sie ihre Runde beendet hatten, fragte Ella: „Sollen wir noch in diese coole neue Bar hier um die Ecke gehen? Das Nightwatch?“ Caroline überlegte. „Eigentlich eine gute Idee, Chris hat hier ja noch genug zu tun. Der wird sicher nicht böse sein, wenn wir uns verdrücken.“ Sie zwinkerte Ella zu. „Ich suche ihn schnell und sag für uns beide Tschüss. Nimm doch schon mal unsere Garderobenmarken und hol die Jacken.“ „Alles klar!“ Erleichtert, gleich aus der Gefahrenzone zu sein, schob sich Ella durch die Leute in Richtung der mobilen Kleiderständer, auf denen alle Gäste ihre Jacken hängen hatten.




KAPITEL 7

Caroline

Geschickt schob sich Caroline durch die Besucher. Einige standen in Grüppchen im vorderen Bereich der Galerie, wo sie in angeregte Gespräche vertieft Wein oder Cocktails tranken. Der Rest schlenderte mit einem Drink bewaffnet an den ausgestellten Bildern vorbei und diskutierte angeregt darüber. Sie freute sich sehr für Chris, dass der Abend ein Erfolg war. Nach der harten Arbeit der letzten Wochen hatte er es sich mehr als verdient. Suchend sah sie sich nach ihm um. Schließlich entdeckte sie ihn, wie er sich mit einem älteren Ehepaar unterhielt.

Als sie bei der kleinen Gruppe ankam, verabschiedete sich Chris gerade mit einem strahlenden Lächeln von den beiden und steckte eine Visitenkarte in die Innentasche seiner Anzugjacke. Ganz der seriöse Geschäftsmann trug er heute einen dunkelgrauen Anzug mit einem schwarzen Hemd und schwarzen Sneakern. Carolines Herz schlug ein paar Takte schneller als er sie erblickte und sein Lächeln noch eine Spur breiter wurde. Sie war so glücklich, dass sie beide sich begegnet waren. Das Schicksal hatte es gut mit ihr gemeint. Chris nahm sie kurz in die Arme und küsste sie sanft auf den Mund. „Heute Abend habe ich schon zwei Kontakte knüpfen können, die in der nächsten Woche mit mir über neue Projekte sprechen wollen. Der eine ist ein bekannter Mäzen, der aufstrebende Künstler über seine Stiftung unterstützt.“ Seine Augen blitzen aufgeregt, als er ihr die Neuigkeiten leise mitteilte. Caroline drückte seine Hand. „Ich freu mich so für dich, das hast du dir verdient.“ Dankbar sah Chris sie an. „Ich muss jetzt leider noch ein paar Leute mit meinem Charme beglücken“, sagte er dann mit Bedauern in der Stimme. „Sehen wir uns später noch?“ Hoffnungsvoll blickte er zu ihr herunter. Carolines Herz quoll über vor Gefühlen für diesen großartigen Mann. „Auf jeden Fall. Ella und ich wollen uns gleich auf den Weg in den neuen Club Nightwatch machen. Vielleicht hast du nachher Lust, dass wir uns dort treffen?“, fragte sie vorsichtig. Chris strahlte. „Das ist eine prima Idee – dann stoßen wir dort auf den gelungenen Abend an!“ Caroline fiel ein Stein vom Herzen, sie hatte schon Angst gehabt, dass er später keine Lust mehr haben würde, sich mit ihr zu treffen.

Schnell zog Chris sie hinter eine der riesigen Grünpflanzen, die in der Galerie standen und gab ihr noch einen intensiven Kuss. Eine Ewigkeit später lösten sie sich schweren Herzens voneinander und Caroline machte sich auf den Weg zur Garderobe.




KAPITEL 8

Ella

Vor Ella standen bereits ein paar Leute, die offenbar ebenfalls auf ihre Sachen warteten. Geduldig stellte sie sich hinter eine Dame im eleganten dunkelblauen Kostüm, silbernen Schuhen mit Keilabsatz und einer sportlichen Kurzhaarfrisur, die sehr gut zu dem natürlichen Grau ihrer dichten Haare passte. Sie unterhielt sich angeregt mit ihrer Begleitung, Ella tippte bei dem Mann mit den graumelierten Haaren und dem gutsitzenden Anzug auf den Ehemann. Beide gingen sehr vertraut miteinander um und den Gesprächsfetzen entnahm Ella, dass ihnen die Ausstellung sehr gut gefallen hatte.

Sie freute sich für Chris und seinen Onkel, die den Erfolg eines solchen Abends für ihre noch junge Galerie gut gebrauchen konnten. Ihre Gedanken schweiften ab und sie bemerkte nicht, dass sich die Schlange vor ihr weiter in Richtung Garderobe bewegte, während sie selbst immer noch auf der gleichen Stelle stand. Plötzlich hörte sie jemanden fragen: „Sie wollen schon gehen? Haben ihnen die Bilder nicht gefallen?“ Noch bevor sie aufgeblickt hatte, wusste sie, wer sie das gefragt hatte. Da stand er, Tom Kean, genau vor ihr in der Lücke, die sich zum Ende der restlichen Schlange aufgetan hatte. Verdammt! schimpfte sie innerlich mit sich selbst, in ein paar Minuten wäre sie weg gewesen, warum tauchte der Kerl jetzt vor ihr auf? Sie sah ihn an, bemüht, einen neutralen Gesichtsausdruck aufzusetzen. „Ehrlich gesagt haben mir die Bilder alle sehr gut gefallen“, meinte sie schließlich ehrlich. „Aber nun habe ich alles gesehen und werde noch mit meiner Freundin den restlichen Abend woanders ausklingen lassen.“ Es gelang ihr tatsächlich, ihn freundlich anzulächeln, ohne dabei wieder ihre Gesichtsfarbe in Richtung reifes Gemüse zu verändern. Um seine Augen herum vertieften sich die kleinen Lachfalten, während sich sein Mund zu einem schiefen Grinsen verzog. Herrgott – war der Typ süß! „Da bin ich aber wirklich erleichtert, ich hatte schon befürchtet, dass die Fotos Sie in die Flucht geschlagen haben.“ Ella legte den Kopf leicht schief – eine unbewusste Geste, die sie schon als Kind immer dann an den Tag legte, wenn sie auf eine unerwartete Situation reagieren musste. „Beobachten sie alle Gäste ihrer Ausstellung so genau?“, fragte sie dann. Im nächsten Moment hätte sie das am liebsten zurückgenommen. Was war bloß in sie gefahren? Es klang fast so, als würde sie mit ihm flirten wollen. Anstatt jedoch verlegen auf ihre Frage zu reagieren, konterte er prompt: „Nur diejenigen, die mir auffallen.“ Er zwinkerte ihr zu. Und nun war es doch wieder so weit: Ella spürte, wie ihr die Röte in die Wangen stieg. Flirtete er etwa gerade mit ihr? Nein, das konnte nur auf ihren unsachgemäßen Kommentar über sein Foto von dem Auge gemünzt sein. Geschieht mir recht – was muss ich auch immer mein Herz und meine Gedanken auf der Zunge tragen! dachte sie.

Um Zeit zu gewinnen, machte sie ein paar Schritte nach vorne, um wieder zum Ende der Warteschlange aufzuschließen. Tom folgte ihr. Er wollte gerade etwas sagen, da hatte die Grauhaarige vor ihr in der Schlange ihn entdeckt. „Oh das ist ja schön, ich habe eben zu meinem Mann gesagt, dass wir lange nicht mehr eine so eindrucksvolle und harmonische Ausstellung eines einzelnen Künstlers besucht haben. Ihre Bilder sind so fesselnd!“ Sie strahlte ihn an. Tom hatte ein professionell aber sympathisch wirkendes Lächeln aufgesetzt, deutete nun eine leichte Verbeugung in Richtung der Frau an und bedankte sich bei ihr. Fasziniert beobachtete Ella, wie er die Grauhaarige und ihren Mann in ein kurzes aber doch persönlich anmutendes Gespräch über seine Fotografien verwickelte. Am Ende wirkten die beiden hochzufrieden – nun hatten sie auf jeden Fall ihren Freunden etwas Exklusives zu berichten. Tom wandte sich wieder Ella zu. „Entschuldigung, wo habe ich denn bloß meine Manieren gelassen?“ Er streckte ihr die Hand entgegen. „Ich bin Tom.“ Erwartungsvoll sah er sie an. Ella hob automatisch ebenfalls ihre Hand und antwortete: „Ella.“ Als er ihre Hand umfasste, war seine Berührung fest, aber gleichzeitig warm. Ihre Haut begann von der Hand hinauf bis zum Ellenbogen zu prickeln. Es war nicht unangenehm – im Gegenteil. Tom schien es ähnlich zu empfinden, sie sah in seinem Blick flüchtig den Ausdruck von Erstaunen. Bevor er oder sie jedoch etwas sagen konnten, ertönte hinter Ella eine Stimme, die sie auf Anhieb wiedererkannte.

„Daaaarling!!!“ Dabei wurde das „a“ unnötigerweise in die Länge gezogen, so dass es wie in einer US-amerikanischen Sitcom klang, wenn die sonnengebräunte Beachfrau nach Hause kam und nach ihrem aktuellen Lover rief. Fast schuldbewusst ließ sie schnell Toms Hand los und schon trat die Rothaarige neben sie. Ella wurde einmal von Kopf bis Fuß mit einer Art Röntgenblick gescannt und dann wandte sich die Cover-Queen – wie Ella sie im Stillen bereits nach ihrer ersten Begegnung getauft hatte – Tom zu. „Was machst du denn hier?“ Ihre Stimme hatte eine leicht schrille Tonlage, die in Ellas Ohren kratzte. Unangenehm, aber irgendwie passte sie zu ihr. „Du kannst dich doch nicht schon aus dem Staub machen, es wollen noch einige wichtige Leute mit dir sprechen. Wieder mal typisch, dass du mich die ganze Arbeit machen lässt und dich davonschleichst.“ Sie sah ihn vorwurfsvoll an, was ihr makelloses Gesicht in eine unsympathische Maske verwandelte. Fasziniert bemerkte Ella, dass sich trotz dieser Gefühlsäußerung kaum eine entsprechende Regung darin zeigte. Botox lässt schön grüßen, dachte sie. Noch nie hatte sie verstanden, warum schon junge Frauen diesem Trend nacheiferten. Freiwillig die natürliche Mimik aufgeben um … ja, wofür eigentlich? Uniforme Gesichter, die in jeder Lebens- und Gefühlsage gleich aussahen? Was war denn daran bitte erstrebenswert? Die Cover-Queen hatte sich derweil bei Tom eingehakt, der seinerseits gar nicht glücklich darüber wirkte. Ella konnte nicht verstehen, warum dieser sympathische Mann, der so natürlich wirkte, mit einer solchen Frau zusammen war.

Im selben Moment fragte sie sich jedoch, was es sie eigentlich anging. Sie würde Tom Kean wahrscheinlich nie wieder über den Weg laufen und schließlich hatte er es sich ja wohl so ausgesucht. Vielleicht war die Rothaarige im Privaten eine liebenswerte Person, die an den Wochenenden in ausgeleierten Jogginghosen ungeschminkt in einem seiner Sweatshirts auf dem Sofa lag und mit ihm gemeinsam ein Fußballspiel im Fernsehen anschaute … Auch wenn das nur schwer vorstellbar war, wenn Ella sich den heutigen Auftritt von Toms Freundin so vor Augen führte. Diese zog den Künstler bereits wieder in Richtung des Zentrums der Ausstellung, ohne sich von dessen eindeutigem Unmut darüber beeindrucken zu lassen. Irgendwie erinnerten sie die beiden an eine Situation neulich im Supermarkt: Ella stand gerade vor dem Regal mit den italienischen Weinsorten, als sie im gegenüberliegenden Gang eine Mutter mit ihrem etwa fünfjährigen Sprössling bemerkte. Dieser wollte partout den Gang nicht ohne eine übergroße Chips-Tüte verlassen, sie zog ihn aber unbeeindruckt von seinem Theater am Arm hinter sich her. Es hätte nur noch gefehlt, dass der Junge sich auf den Boden warf, trommelte und den Laden zusammenbrüllte.

Unwillkürlich schob sich das Bild eines brüllenden Tom auf dem Boden der Galerie vor ihr inneres Auge und sie musste laut Lachen. Die Grauhaarige in der Warteschlange vor ihr drehte sich irritiert zu ihr um. „Entschuldigung,“ murmelte Ella und hielt sich schnell die Hand vor den Mund. Als sie sich wieder umdrehte, sah sie gerade noch das silberne Pailletten-Kleid zwischen den anderen Besuchern verschwinden, von Tom keine Spur mehr. Ella hatte gerade ihre Garderobenmarken an die attraktive Aushilfe ausgehändigt, als Caroline neben ihr auftauchte. „Mann,“ sagte Ella zu ihr, „Das hat ja lange gedauert. Bist du mit Chris noch zum Knutschen aufs Klo?“ Das war eigentlich als Witz gemeint, als Ella allerdings sah, dass Carolines Wangen sich verräterisch rosa färbten, musste sie lachen. „Ihr seid mir ja zwei Turteltäubchen! Zur Strafe zahlst du gleich die erste Runde.“




KAPITEL 9

Chris

Eine gefühlte Ewigkeit und unzählige Händeschüttler später leerte sich die Galerie zusehends. Chris stand mit seinem Onkel Klaus an der Tür und verabschiedete persönlich die letzten Gäste. Beide waren mehr als zufrieden mit dem Abend, es waren insgesamt sieben Bilder verkauft und weitere fünf reserviert worden. Außerdem waren mit zwei interessanten Akteuren aus der Szene für die folgende Woche Termine ausgemacht worden, in denen es um gemeinsame Projekte bis zum Jahresende ging.

Chris drehte sich um und in dem Moment kam Tom mit Peggy am Arm auf sie zu. Chris hatte Peggy zwei Tage zuvor bei einem gemeinsamen Mittagessen mit seinem Freund kennengelernt. Ihm war rätselhaft, was Tom an dieser Frau fand. Ja, sie war bildhübsch und zog alle Blicke auf sich. Aber sobald sie den Mund aufmachte, verschwand ihre Schönheit. Sie war oberflächlich und auch nicht die intelligenteste Person auf dem Erdball. Er kannte seinen Freund als einen sehr belesenen und vielseitig interessierten Menschen, der es liebte, sich in guten Gesprächen auch mal verbal zu duellieren. Aber er sparte sich einen Kommentar – Tom war schließlich erwachsen genug, um seine eigenen Entscheidungen zu treffen. Vielleicht unterschätzte er Peggy auch. Klaus riss ihn aus seinen Gedanken, indem er ihm liebevoll auf die Schulter klopfte. „Herzlichen Glückwunsch, Chris, zu diesem gelungenen Abend! Wenn das so weiter geht, dann wird die Szene bald eine namhafte Galerie mehr auf dem Zettel haben.“ „Danke“, sagte Chris lächelnd. „Und vor allem danke, dass du mir diese Chance gegeben hast. Ohne dich und deine Kapitalbeteiligung wäre das nie möglich gewesen!“ Klaus winkte ab. „Als ich jung war, hat auch jemand an mich geglaubt. Sonst würde ich wohl heute immer noch als angestellter Koch in irgendeinem Restaurant schuften müssen.“ Er zwinkerte seinem Neffen verschmitzt zu. „Für mich ist jetzt Feierabend, den Rest schaffst du ja sicher allein, oder?“ „Klar, ich bezahle noch eben die Servicekräfte und dann mache ich zu. Aufräumen reicht auch morgen noch.“

Er ließ seinen Onkel zum Haupteingang hinaus und schloss dann die Tür. Bis auf zwei Mitarbeiter des Caterers, die gerade die letzten Gläser einsammelten und in die eigens dafür mitgebrachten Transportkörbe verstauten, waren nur noch die beiden Studentinnen und der Barkeeper da. Chris bedankte sich bei allen fleißigen Helfern, gab jedem ein großzügiges Trinkgeld und machte sich dann auf den Weg alle Räume zu kontrollieren, bevor er selbst gehen wollte. Aus der Küche hörte er leise Stimmen. Als er um die Ecke kam, sah er dort Tom und Peggy in ein angeregtes Gespräch vertieft. Beim Näherkommen verstummten beide, so dass er nicht verstehen konnte, worum es bei der Diskussion gegangen war. Aber anscheinend war es kein hitziges Liebesgeflüster gewesen, wenn er die Mienen der beiden richtig deutete.

Er gab sich unwissend und trat mit einem Lächeln zu den beiden in den Raum. „Der Abend war ein voller Erfolg – für uns alle! Das müssen wir unbedingt feiern. Habt ihr Lust, noch auf ein Glas mit in einen Club um die Ecke zu gehen?“ Erwartungsvoll sah er erst Tom und dann Peggy an. Die Rothaarige war sofort begeistert. „Super Idee, da können wir noch richtig feiern! Ich gehe mich kurz frisch machen und dann können wir los“, sprach sie und stöckelte an Chris vorbei in Richtung der Toiletten. Tom blickte ihr stumm hinterher. Seine Miene war verschlossen. „Tom?“ Chris sah seinen Freund auffordernd an. „Was ist los?“ „Ich weiß nicht. Eigentlich wollte ich zurück zum Hotel und dann morgen früh rechtzeitig in Richtung Heimat aufbrechen.“ Tom sah unschlüssig aus. „Lass uns das auf ein anderes Mal verschieben, okay?“ Er sah Chris an. Um seinen Mund herum hatte sich ein müder Ausdruck gelegt und er wirkte so, als wenn ihn irgendein Problem beschäftigen würde. „Für einen rundum gelungenen Abend mit mehreren verkauften Bildern siehst du aber nicht gerade aus wie der strahlende Gewinner!“, stellte Chris nüchtern fest und blickte Tom herausfordernd an. Dieser schwieg, wich seinem Blick aber nicht aus.

Nach einem Augenblick seufzte Chris, zuckte mit den Schultern und sagte dann: „Okay, dann höre ich mal auf zu drängeln. Ich werde mich auch allein mit Caroline und ihrer Freundin Ella amüsieren. Fahrt ihr beiden Süßen mal zurück ins Hotel und macht es euch dort gemütlich.“ Er zwinkerte Tom zu und wollte sich gerade umdrehen, da hielt der ihn am Arm zurück. „Ach, weißt du was, ich hab’s mir anders überlegt. Wer weiß, wann ich das nächste Mal hier bin. Ein kleiner Absacker wird nicht schaden – aber du zahlst!“ Erstaunt über den plötzlichen Sinneswandel schaute Chris ihn argwöhnisch an. „Wieso habe ich grad das dumpfe Gefühl, als wenn das nur die halbe Wahrheit ist?“ Tom schaute ihn unschuldig an. „Keine Ahnung – darf man denn seine Meinung nicht ändern?“ Bevor Chris weiter nachbohren konnte, erschien Peggy auf der Bildfläche. Eine unsichtbare Duftwolke ihres schweren Parfüms drängte sich mit ihr zusammen in die Küche und Chris hatte auf einmal das dringende Verlangen nach frischer Luft. „Ich mache noch schnell eine letzte Kontrollrunde, dann können wir los.“




Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Marion Moore

Lektorat: Kim Heinz, Lektorat-Heinz

Korrektorat: Kim Heinz, Lektorat-Heinz

Coverdesign & Marketing: Dorothee Martitz

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 978-3-6957-6455-6


OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Motto



		Hinweise



		TEIL I

		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14







		TEIL II

		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Kapitel 21



		Kapitel 22



		Kapitel 23



		Kapitel 24



		Kapitel 25



		Kapitel 26



		Kapitel 27



		Kapitel 28



		Kapitel 29



		Kapitel 30



		Kapitel 31



		Kapitel 32



		Kapitel 33



		Kapitel 34



		Kapitel 35



		Kapitel 36



		Kapitel 37



		Kapitel 38



		Kapitel 39



		Kapitel 40



		Kapitel 41



		Kapitel 42



		Kapitel 43



		Kapitel 44



		Kapitel 45



		Kapitel 46







		Teil III

		Kapitel 47



		Kapitel 48



		Kapitel 49



		Kapitel 50



		Kapitel 51



		Kapitel 52



		Kapitel 53



		Kapitel 54



		Kapitel 55



		Kapitel 56



		Kapitel 57



		Kapitel 58



		Kapitel 59



		Kapitel 60



		Kapitel 61



		Kapitel 62



		Kapitel 63



		Kapitel 64



		Kapitel 65



		Kapitel 66



		Kapitel 67



		Kapitel 68



		Kapitel 69



		Kapitel 70



		Kapitel 71



		Kapitel 72



		Kapitel 73



		Kapitel 74



		Kapitel 75



		Kapitel 76



		Kapitel 77



		Kapitel 78



		Kapitel 79



		Kapitel 80



		Kapitel 90



		Kapitel 91



		Kapitel 92



		Kapitel 93



		Kapitel 94



		Kapitel 95



		Kapitel 96



		Kapitel 97



		Kapitel 98



		Kapitel 99







		EPILOG



		Impressum









Page List





		V



		VI



		VII



		VIII



		1



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		IV











OEBPS/images/cover.jpg
e
4

MARION MOORE

Das Vermachtnis des griinen Steins





OEBPS/images/11_1.jpg





